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Rede bey dem Sarge

des weil.

Hochwohlgebornen Herrn

Johann GottlichrenLeyſtr,
Erb. Lehn- und Gerichtsherrn auf Gersdorf und Borna,

Sr. Churfurſti. Durchl. zu Sachſen hochbeſtaltgeweſenen Geheimden
Kriegsraths,

am 19. Oct. 1780 gehalten

von

W. Carl Gottfried Kuttner,
Pfarrer zu Ottendorf.
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Keipzig,
und Sohn.





Gegenwartige Rede
ubergiebt

den ſammtlichen hochadelichen

von Leyſerſchen Erben
unter

Anwunſchung alles nur erſinnlichen Guten,

und empfiehlt ſich zugleich zu fernerm gnabigen Wohlwollen

der Verfaſſer.
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Hochwohlgeborne,
nach Stand und Wurden allerſeits hochgeſchatzte

Trauerverſammlung!

o iſt denn nun der traurige langſtgefurchtete Zeit.
punkt vorhanden, wo der Anblick dieſes auf
der Bahre liegenden verehrungswurdigen Grei

ſes unſern ſterblichen Augen auf immer entzo
gen werden ſoll! Ja, ſo war xs im Rathe der
ewigen Weisheit beſchloſſen, daß am vergan

genen Freytage der weil. Hochwohlgeborne Herr Johann Gottlieb
von Leyſer, Erb. Lehn. und Gerichtsherr auf Gersdorf und Borna,
Sr. Churfurſtl. Durchlaucht zu Sachſen hochbeſtalltgeweſener Geheim

der Kriegsrath, in einem ſchonen und ehrenvollen Alter von achtzig
Jahren eilf Monaten und ſechzehn Tagen, zum Schmerz ſeines ganzen

Hauſes und zum Leidweſen aller, die ihn gekannt, das heißt, verehret
und geliebet haben, nach einem ſchonen und wohlgefuhrten Leben einen
eben ſo ſchonen Tod ſterben, und zu ſeines Herrn Freude eingehen
follto
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Schon ſtehen die Manner in trauriger Bereitſchaft, die den ge—
liebten Ueberreſt deſſelben aus ſeinem lieben Gersdorf hinwegtragen

und zu ſeiner Ruheſtatt bringen ſollen. Wie wenig wurde ich der mir
von dem Hochſeligen erzeigten Gnade wurdig ſeyn, wenn ich nicht zu—
vor den mir ertheilten gnadigen Auftrag, einige Worte bey dem Sar—

ge des Hochſeligen zu ſprechen, mit wehmuthigem Vergnugen erfullen
und zugleich denr ſel. Herrn Geheimden Kriegsrath das letzte Opfer der

Ehrerbietung und Dankbarkeit bringen wollte!

Erwarten Sie, gnadige und hochgeehrteſte Anweſende, keine tief
ſinnige Betrachtungen, keine unnutze und zur Unzeit angebrachte Gelehr

ſamkeit, wohl aber die Stimme der  unparteyiſchen Wahrheit und die
Sprache eines geruhrten und dankbaren Herzens.

Daß ein ſchoner Tod die herrlichſte Belohnung
eines ſchonen Lebens ſey: dieſer Satz ſoll den Hauptinhalt dieſer
kleinen Rede ausmachen, und den Beweis deſſelben werde ich ſowohl

aus dem Leben als aus dem Tode des ſel. Herrn Geheimden Kriegs—

raths fuhren konnen.

Schon iſt das Leben nicht blos daburch, wenn es aus einer lan—
gen Reihe von Jahren beſteht, oder aus einer Menge glucklicher Be—
gebenheiten zuſammengeſetzt iſt, ſondern vorzuglich dadurch, wenn es

ſich durch eine Reihe ſchoner Handlungen auszeichnet. Alsdenn lebt
ein Menſch ein ſchones Leben, wenn er ein frommes, ein chriſtliches
Leben fuhret, und wenn ſeine Tugend mit einer gewiſſen Wurde und

Annehmlichkeit vergeſellſchaftet iſt.

 Weer ſeinen Verſtand mit ſchonen und nutzlichen Kenntniſſen,
vornehmlich aber mit der Weisheit, die von oben herab kommt, berei—

chert; wer ſein Herz durch den Glauben an Chriſtum durch und durch
heiligen und mit allem, was gut und edel iſt, erfullen laßt; wer ſeine
leidenſchaften ordnet, beherrſchet und der Religion unterwirft; wer

geſchaff.
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geſchafftig und wirkſam iſt zum allgemeinen Beſten; wer ſeine Zeit
und ſeine Krafte zum Dienſte Gottes und des Vaterlandes aufopfert
und dabey die Liebe und Achtung ſeiner Mitmenſchen beſitzet; wer die
guten Tage mit ſrommer Freude und herzlichem Dank von der Vorſe.
hung annimmt, die boſen aber mit Geduld ertragt und durch die un
vermeidlichen Widerwartigkeiten des Lebens mit ſtandhaftem Muthe
und heiterer Seele hindurch geht: von dem kann man wohl mit Recht
ſagen, daß er ein ſchones Leben fuhre, und in dieſer Ruckſicht war der
ganze Lebenslauf des hochſeligen Herrn Geheimden Kriegsraths ein ſcho.

nes Leben zu nennen. Echon war es, ſowohl in Anſehung der Dauer,

als auch in Abſicht auf die Anwendung und den Gebrauch,
den er davon machte.

Schon war es in Anſehung der Dauer, denn er er
reichte ein Ziel, zu dem nur ſehr wenig Menſchen gelangen. Jeder.
mann pflegt ja von einem achtzigjahrigen Greiſe zu ſagen: er hat
ein hohes, er hat ein ſchones Alter erreicht. Freylich hat ein hohes
Alter an und vor ſich keinen Werth bey Menſchen, die ihre Zeit durch
laſter enthelligen ober dürch Mußiggang todten. Aber wenn ſich ein
Chriſt beeifert, jeden Theil ſeines Lebens wohl anzuwenden, dann hat
ein lauges Leben allerdings ſeine großen Vorzuge. Die beſten Ent—
wurfe ſcheitern, die herrlichſten Abſichten bleiben unerreicht und die treff—

lichſten Anſtalten werden vereitelt, wenn uns der Tod in der Halftt
unſerer Jahre ubereilet. Gonnt uns aber die gottliche Vorſicht ein
langes Leben, dann haben wir Zeit, ſowohl unſere Anſtalten als auch
unſere Einſichten und Tugenden zur Reiſe zu bringen, unſere Erfahrungen
und eingeſammelten Kenntniſſe andern mitzutheilen, unſere Kinder zu
erziehen und glucklich zu machen, und durch Rath und That der Se—
gen unſerer Mitmenſchen zu werden. Und o! wie ſchon war nicht in
dieſer Ruckſicht das Leben dieſes verehrungswurdigen Greiſes! Beh
aller Schwachlichkeit ſeines Korpers, bey allen den vielen ermudendeu

Arbeiten, wozu ihn der Dienſt ſeines Vaterlandes auffoderte, bey allen
den vielen und harten Krankheiten, die ihm Gott zuſchickte, wurde
ſein Leben dennoch von Jahr zu Jahr gefriſtet und durch Maßigkeit
und gute debensordnung bis ins achtzigſte Jahr erhalten, daß er mit Da

vid
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vid ſagen konnte: ich bin vor vielen wie ein Wunder.
Und dieſe ſchone Reihe von Jahren ſetzte ihn nicht nur in den Stand,
ein gemeinnutziges und wohlthatiges Mitglied der menſchlichen Geſell—
ſchaft zu ſeyn, ſondern er machte auch davon den ſchonſten und wur-

digſten Gebrauch.

Befurchte nicht, verklarter Geiſt! daß ich Dein feyerliches Lei—
chenbegangniß durch ubertriebene Lobſpruche entheiligen werde! Du

ſtehſt vor Deinem Richter, und haſt den Gnadenlohn Deiner Tugend be—

reits erhalten! Du bedarfſt unſers Lobes nicht! Wir aber bedurfen
durch Dein Beyſpiel ermuntert zu werden, und die Wahrheit fodert
das ihr gebuhrende Zeugniß. Jch darf mich kuhn auf das Urtheil
dieſer ganzen Verſammlung berufen. Jedermann, der den Hochſeli—
gen Herrn Geheimden Kriegsrath gekannt, wird mit mir ubereinſtim
men, daß er ſich durch ſeine Gaben und Verdienſte, durch ſeine Tu—
genden und Talente vor vielen tauſend Menſchen.ruhmlichſt auszeichnete,

Sein von Natur ſcharfſinniger und tiefforſchender Geiſt war mit allen
Arten von grundlichen und ſchonen Kenntniſſen bereichert; und ſeiner

weitlauftigen und gemeinnutzigen Gelehrſamkeit, ſeinem Patriotiſmus,
und der unermudeten Arbeitſamkeit, wozu er ſich von Jugend auf ge—
wohnt, und die ihn bis an den Rand des Grabes begleitete, hatte er
ſein Gluck und ſeine Wurden zu verdanken, und ſeine allgemein aner—
kannten Verdienſte erwarben ihm den Beyfall und das belohnende Zu—
trauen unſerer gnadigſten zanbesherrſchaft. Jn allen Situationen
und Verhaltniſſen ſeines Lebens bemuhte er ſich gut und nutzlich zu ſeyn.

Als Chriſt war er ſtandhaft im Glauben an ſeinen Erloſer, punktlich
in Beobachtung ſeiner Pflichten, dankbar fur den Segen, womit ihn
bie Vorſicht auch im Leiblichen begnadigte, ſtandhaft und mannlich
bey Widerwartigkeiten, frohlich in Hoffnung, geduldig in Trubſal, an—
haltend im Gebet. Wie gutig und leutſelig war er gegen ſeine Unter—
thanen! wie herablaſſend und geſprachig gegen die Niedrigſten im Volk!
wie gefallig und dienſtfertig gegen die, welche ſeines weiſen Raths
bedurften! wie freundſchaftlich gegen ſeine Nachbarn! wie zartlich ge
gen ſeine Freunde! wie angenehm, wie lehrreich in ſeinem Umgange!
und welch ein guter und vortrefflicher Vater gegen ſeine. Kinder! Wie

ehrwur.
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ehrwurdig war er im vertrauten Kreiſe ſeiner Familie! Nie wird es
mir aus dem Gedachtniſſe entfallen, wie ſanft ſich ſein Geſicht aufhei—
terte, wenn er ſeine Kinder und Enkel um ſich her verſammlete, ihre
ehrerbietigen Liebkoſungen zartlich erwiederte, ihnen die heilſamſten Rath

ſchlage ertheilte, mit der warmſten und innigſten Empſindung ihnen
fur ihre kindliche Liebe dankte und mit vaterlichen Handen ihnen den.
Segen ertheilte! Sollte das nicht ein ſchones leben ſeyn, wenn man
den Lohn ſeiner Verdienſte arndtet, im Schooße ſeiner Familie die Fruch.
te einer weiſen und chriſtlichen Kinderzucht einſaminlet, und aus einer

angenehmen Erfahrung ſagen kann: (Eir. 25, io.) Wohl dem,
der Freude an ſeinen Kindern erlebet!

Bey allen traurigen Vorfallen ſeines Lebens, bey den korperli—
chen Schmerzen, die er erduldet, bey den Sorgen und Arbeiten, denen
er ſich unterziehen mußte, bey den verſchiednen recht empfindlichen Ster
befallen, die er erlebte, kann man dennoch ſein Leben ein ſchones Leben

nennen. Gchon war er, wegen der langen und ſeltenen Dauer; ſchon
wegen des vielen Guten, das er darinne geſtiſtet; ſchon wegen der
ſich immer gleichen Heiterkeit und Ruhe des Gemuths bey widrigen
und angenehmen Begegniſſen; ſchon aber auch wegen der vielen und
ausnehmenden Wohlthaten, womit ihn Gott vor vielen tauſend Men—
ſchen begnadigte, und die er oft ſelbſt mit inniger Ruhrung des Her—
zens in folgenden Worten ruhmte: ich bin zu geringe aller Barmher-.
zigkeit und aller Treue, die Gott an mir gethan hat! Wie ſchon hat
er an mir jeue Verheißung erfullet: ich will dich tragen bis ins
Alter und bis du grau wirſt. Jch wills thun; ich will
heben, ich will tragen, ich will erretten! Und dies ſchone
teben ward nun auch mit einem eben ſo ſchonem Tode gekronet,
und verdiente es auch, damit belohnet zu werden. Der hochſelige Herr
geheimde Kriegsrath nahm nicht nur ein vernunftiges und ſanf
tes, nicht nur ein lehrreiches und erbauliches, ſondern auch ein
erwunſchtes und ſeliges Ende. Es giebt zwar noch Menſchen ge-
nug, die ein hohes Alter erreichen, aber die wenigſten behalten die
Starke des Geiſtes, die Lebhaftigkeit des Gedachtniſſes und die Tuch
tigkeit der Empfindungswerkzeuge bis aus Ende. Die meiſten Greiſe:

B verlieren
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verlieren einen Sinn nach dem andern, werden ſchwach am Verſtande,
fallen in die zwote Kindheit zuruck und uberleben ſich ſeibſt. JSle ſind
gewiſſermaßen ſchon todt, wenn ihre Aufloſung ſich nahert. Wie gluck.

lich, wie vorzuglich glucklich war hierinne der ſel. Herr geheimde
Kriegsrath! Acht Tage vor ſeinem Tode hatte ich noch die Freude ihn

zu ſprechen. Wie ausnehmend heiter war ſein Geiſt! wie geſchafftig,
dies und jenes noch anzuordnen! wie treu ſein Gedachtniß! wie gut
ſein Auge! wie leiſe ſein Gehor! Sollte das nicht ein ſchoner Tod ſeyn,
wenn man bey volligem Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, bey gutem Verſtan.
de, mit heiterer Ausſicht in die Zukunft, unter dem Gebet ſeiner Lie—
ben und Freunde, ohne heftige Schmerzen ſeinen Geiſt aufgiebt und
in eine beſſere Welt gleichſam hinuber ſchlummert? Sollte man einen
ſolchen Tod nicht als den Gnabenlohn eines ſchonen Lebens anzuſehen be

rechtiget ſeyn? Und was dieſen Tod noch verſchonert, das war die lehre
reiche und erbauliche Art, womit dieſer verehrungswurdige

Greis die Welt verließ.

Welch ein herrlicher Anblick war es, als er bey Annaherung des:

Todes, gleich einem ſterbenden Erzvater, ſeine Kinder, Enkel undi
Freunde vor ſein Bette rief, ihre Thranen durch troſtvollen Zuſpruch:
linderte, ſeinen Glauben an die durch Chriſtum erworbene Seligkeit—
ſreudig bekannte, Gott fur alle geiſtliche und leibliche Wohlthaten herz
lich dankte, inbrunſtig ſich nach ſeinem himmliſchen Vatrerlande ſehnte,
die Seinigen der gottlichen Vorſicht empfahl, mit ſterbenden Lippen
und vaterlichen Handen ihnen den Segen ertheilte und ausrlef: Jch
ſterbe, aber Gott wird mit euch ſeyn! Wer nach einem
ſchonen Leben mit ſolcher Glaubensfreudigkeit ſtirbt; nichts von ſeinen
Verdienſten, alles aber von der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu erwar.
iet; mehr ſich mit dem Himmel als mit der Erde beſchafftiget: der
ſtirbt im Hertn, der nimmt nicht nur ein lehrreiches, ſondern auch ein
ſeliges Ende; denn ſelig ſind ja die Toden, die in dem Herrn
ſterben! Sollte ein ſolcher Tod nicht ein ſchoner Tod ſeyn? Knd. kann
ein ſchones Leben wohl wurdiger und ſchoner belohnet werben? Undb—
dies iſt auch der beſte und grundlichſte Troſt, gnadige und tiefgebeugts
Leidtragende! womit Sie ſich bep dieſer jur Sle ſo ſchmerz aften Tretz
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nung beruhigen konnen und werden. Jhr Verluſt iſt groß und Jhr
Echnierz aſt. gerecht!  Sie verlieren an dieſem nun vollendeten Greiſe
den einſichtsvollſten Rathgeber, den großten Wohlthater „den ange—

nehmſten Geſellſchafter, den zartlichſten Freund, den beſten, den gü.
tigſten Vater! Gern hatten Sie Jhre Augen an ſeinem ehrwurdigen
vaterlichen Geſicht langer geweidet; gern hatten Sie ſeinen Umgang

langer genoſſen! Aber Gottes Wege waren nicht Jhre Wege, und ſeine
Gedanken waren nicht Jhre Gedanken! Die Stunde der Belohnung
war da. Sein heißer Wunſch, Gott von Angeſicht zu Angeſicht zu
ſchauen, ward erfullt. Der Engel des Todes nahm ihn liebreich bey
der Hand, um ihn in eine beſſere Weit einzufuhren. Ahmen Sie die

Geſinnung des Seligvollendeten nach: Herr dein Wille ge—
ſchehe! Troſten Sie ſich mit der angenehmen Beruhigung, daß auch
Sie durch die kindlichſte ebe, durch die zartlichſte Ehrerbietung und
durch die gefalligſte Aüfmerkſamkeit das Leben Jhres wurdigſten Va
tets verſchonert und ſeinen Tod verſußet haben! Wie gern wurde Jhre
entfernte Frau Schweſter mit ihrem Herrn Gemahl dieſe ſuße Sorgs
mit Jhnen getheilet, wie gerne wurden ſie ihrem ſterbenden Vater

die Augen zugedruckt haben! Jch bin gewiß verſichert, daß ſie ſich mit
ihrem Herzen heute mehr in Gersdorf als in Caſſel beſinden. Doch
der ſterbende Vater hat auch ſie in ſein Gebet eingeſchloſſen; er hat
auch ihnen und ihren Kindern den Segen ertheilet.

Und Du, einziger hier gegenwartiger Erbe des Leyſeriſchen Na.
mens! Du wareſt der Liebling und die Freude Deines zartlichen Groß—
vaters! Seny nicht nur der Erbe ſeines Namens, ſey auch der Erbe
ſeiner Tugenden und ſeiner Verdienſte. Sein Segen muſſe auf Dir
bleiben! uad ſein Geiſt zwiefach auf Dir ruhen!

Z

Jhr endlich, ſeine guten und getreuen Unterthanen, die ihr kel—

nen ſtrengen Gebieter, ſondern einen gutigen Vater und leutſeligen
Herrn verloren habt! Eure Thranen bey ſeiner Bahre ſind ſeine ſchon
ſten Lobredner und eure dankbarſten Opfer!

Tretet



Tretet herzu! Thut noch einen Blick. auf euren theuren entſeelten
Herrni Bewahret ſein Bildniß in eurer Seele! erinnert euch ſeines
ſchonen Lebens und ſeiner guten Lehren! Bald, bald wird er ſein gelieb-

tes Gersdorf auf ewig verlaſſen! Bald wird er, o Schmerz! euren
ijnd meinen Augen entzogen werden! Bald wird der Gedanke der
Trennung unſere Seelen danieder beugen!

Traurig wird er weggetragen,
Jaedem wird das Herze ſchwer!
Alle weinen! alle klagen:

unſer Vater iſt nieht mehr!

Doch nein; er iſt und lebet! Seine Seele iſt in der Hand Jeſu!
Laßt uns nun ſeinen Leichnam zu der von ihm auserſehenen, unter ſeiner
eigenen Anordnung erbaueten Gruft- begleiten. Unſer Leben ſey ſo
ſchon, wie ſein Leben! unſere Seele ſterbe des Todes dieſes Gerechten,
nnd unſer Ende ſey ſo vernunftig, ſo ſanft, ſo lehrreich, ſo ſchon, wie.

ſein Ende.
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